NM 10. 


Sonnabend, den 12. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnabme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


iger Dampfboot. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 
3Sfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Ogr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb ans 

2 2 .- u. Aunonc.-Bürean 
ig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 


Politiſche Rundſchau. 
Auch die conſervative Partei in Berlin hat jetzt einen 
Wahlaufruf erlaſſen und die Wahlbewegung für den 
norddeutſchen Reichstag geräth überall mehr und mehr 
in Fluß. Die Conſervativen ſollen auf die Majorität 
mit einer Zuverſicht rechnen, die, falls ſie wirklich 
vorhanden, doch verfrüht ſein dürfte. Folgende in 
liberalen Kreiſen vorläufig unternommene Statiſtik 
wird Über die gegenwärtigen Ausſichten einigermaßen 
orientiren. Zu den Parlamentswahlen ſtellen die 
N altpreußiſchen Provinzen 193 Abgeordnete, die an- 
nectirten Länder 42, die übrigen Bundesſtaaten 56, 
zuſammen 291 Abgeordnete. Man glaubt, die con- 
ſervative Partei könne nicht mit Sicherbeit auf die 
nachſtehenden Wohlſitze rechnen: Rheinprovinz 30, 
Weſtphalen etwa 10, Polen u. ſ. w. 20, größere 
Städte 12, zuſammen mindeſtens 72. Rechnet man 
dazu bie annectirten Länder mit 42 und die Bundes» 
ftaoten mit 56, ſo ergeben ſich an für die Conſer⸗ 
vativen unſichere Wablen im Ganzen 170, wonach 
alfo, ſelbſt in der unwahrſcheinlichen Vorausſetzung, 
5 daß alle übrigen Wahlkreiſe conſervative Abgeordnete 
ſchickten, die conſervative Majorität nicht geſichert wäre. 
Bekanntlich ließen ſich vor Neujahr eine bedeutende 
Anzahl ſchleswig bolſteiniſcher Militär pflctiger Päſſe 
geben, um ſich vor dem Soldatenrock nach Dänemark 
zu flüchten. Wenn wir uns auch nur Glück wünſchen 
konnten, auf dieſe einfache Weiſe eine Anzahl unrubiger 
Köpfe los zu werden, fo erfährt man in dieſen Tagen 
doch wieder, daß viele derſelben wie Peter in der Fremde 
am Kreuzweg umgekehrt und der lieben Heimath 
wieder zug steuert find. Hierzu mag vielleicht die 
ö Nachricht beitragen, daß bei den bereits ſtatigefundenen 
Aus hebungen in Holſtein mit fo großer Liberalität 
vorgegangen wird, 

Aus München geht uns die zuverläſſige Nach⸗ 
richt zu, daß in den letzten Tagen eine ſehr freund⸗ 
liche und dringende Aufforderung an die dortige Re 
gierung von Seiten Frankreichs ergangen ıft, das 
ſranzöſiſche Münz-, Maaß und Gewichte ſyſtem zu 
adeptiren, Dieſer Einladung, welche durch den fran ⸗ 
zöſiſchen Geſandſen übermittelt wurde, iſt noch der 
Wunſch beigefügt, die bairiſche Regierung möge, falls 
ihre Antwort verneinend ausfallen ſollte, die Gründe 
angeben, die fi: von der Annahme des franzöſtſchen 
Syſtems abhielten. Als beſtimmt wird uns ferner 
von dort verſichert, daß gleich zeitig in Stuttgart, 
Darmſtadt und Karlsruhe ganz ähnliche Schritte von 
der franzöſiſchen Regierung geſchehen ſind. Wenn 
man fein? Bedenken darüber ausſpricht, daß die ſüd⸗ 
deuiſchen Staaten einſeitig eine ſoſche Umänderung 
des herrſchenden Münzſyſtems vornehmen, ind m 
dadurch die Spiltung Deutſchlands, welche augenbl ck 
lich durch Schaffung der Mainlinie beſteht, nur um 
fo tiefer werden würde, fo können wir dieſe Bedenken 
nur theilen. Wenn in Deutſchland eine durchgreifende 
Aenderung des Münz“, Maaß und Gewichtsſyſtems. 
über deren Nothwendigkett wohl nur eine Stimme 
herrſcht, vorgenommen werden fell, fo darf diſe ſich 
nicht auf einen Theil Deutſchlands beſchränken, ſondern 
muß ganz Deuiſchland umfaſſen, um in demſelden 
einen erleichterten Verkehr berzuſtellen. Mözlich, daß 
man bei der Erneuerung der Zolloereinsverträge dieſen 
Punkt eruſtlich in's Auge faßt, und dann wird die 

Flanue an alle Betheiligten herantteten, ob es nicht 
zweckmäß ng fei, das franzöſiſche Syſtem, welches ja 
ſchen außer in Frankreich, auch in Jlalien, in Belgien 
und in der Schweiz Geltung hat, für Deutſchland 
anzunchmen. Wir würden einen ſolchen Schritt im 


Intereſſe des deutſchen Handels und der deutſchen 
Induſtrie mit Freuden begrüßen, und hoffen wir auch, 
daß derſelbe geſchehen wird. Im Hinblick auf die 
vielfachen Einwendungen, welche in Deutſchland gegen 
die Annahme des franzöſiſchen Syſtems geltend gemacht 
worden ſind, finden wir es höchſt wünſchenswerth, 
daß, obgleich an eine einſeitige Annahme des fran⸗ 
zöſiſchen Syſtems Seitens einer oder der andern ſüd⸗ 
deutſchen Regierung hoffentlich nicht zu denken iſt, 
dennoch die Regierungen der franzöſiſchen Aufforderung 
in ſo weit entſprechen, daß ſie, falls ſie principiell 
gegen die Einführung des franzöſiſchen Syſtems ſind, 
die Gründe mittheilen, welche ſie dazu beſtimmen, denn 
nur, wenn man dieſe Gründe kennt, liegt die Mög- 
lichkeit vor, ſie zu widerlegen. 


Ein Telegramm aus Buchareſt meldet, daß 
bisher kein neues Miniſterium gebildet worden ſei 
und das gegenwärtige ſich bereit erklärt habe, vor⸗ 
läufig im Amte zu bleiben. Ueber die Veranlaſſung 
zu den Differenzen erfährt man, daß die Adreſſe der 
zweiten Kammer das Miniſterium in ſeinem Ehr⸗ 
gefühl dergeſtalt verletzt habe, daß daſſelbe glaubte, 
ſeine Demiſſion einreichen zu müſſen. Die betreffende 
Stelle heißt wörtlich: „Die Mißbräuche, welche bei 
uns in verſchiedenen Zweigen der Verwaltung be⸗ 
ſtehen, haben ihren Grund hauptſächlich in der Anarchie, 
in welche unſer Land durch gewiſſe Ideen und Ten⸗ 
denzen geſtürzt worden iſt, welche heute von der ganzen 
Bevölkerung verurtheilt werden. Der Mangel an 
Controle und ernſthafter Verantwortlichkeit bei den⸗ 
jenigen, welchen die öffentlichen Gelder anvertraut 
waren, hat Mißbräuche herbeigeführt, welche einen 
bis dabin ungeahnten Grad erreicht haben. Die 
ſiganzielle Lage des Landes verlangt raſche und kräf⸗ 
lige Hufe. Dieſe Hilfe werden wir in dem Gleich⸗ 
gewicht des Budgets durch Erſparniſſe finden, dem 
einzigen Mittel, welches die productiven Quellen des 
Landes nicht verſtopft. Vernichten Sie die Miß⸗ 
bräuche, Hoheit, wo Sie dieſelben auch finden mögen, 
und Sie werden bei uns die aufrichtigſte und loyalſte 
Uaterſtützung finden.“ — 

Das Sprichwort ſagt: Ein Hund, den man 
hängen will, hat Leder gefreſſen, und ſo darf man 
ſich nicht wundern, wenn die Türken noch immer der 
„Unduldſamkeit“ beſchuldigt werden. Wer unbefangen 
den Ereigniſſen in der Türkei ſeit 25 Jahren gefolgt, 
wer der unermüdlichen, raſtloſen Einmiſchung ſämmt⸗ 
fiber fremder Botschafter, Geſandten, Sekretäre, 
Atlache's, Kanzlei-Vorſteher, Dragomans, General- 
Konſuls, Konſuls, Vicekonſuls, Agenten, Kawaſſen in 
Konſtantinopel und an allen Ecken und Enden der 
Türk zugefehen, von denen ein jeder in Beförderung 
der Humanität mit den Anderen wetteifert und jeder 
fo bescheiden iſt, feinen Platz unter dem Sultan, aber 
jedenfalls über dem Gloßvezit zu beanſpruchen, der 
wird die alte Redensart von türkiſcher Uaduldſamkeit 
nach gerade herzlich abzeſchmackt finden. Du lieber 
Himmel, die Türken ſind froh, wenn man fie gütig 
noch in ihrem eigenen Lande duldet! Aber von den 
Türten wird fo viele chriſtliche Humanität verlangt, 
daß fie chriſtlichen Anführern und Empörern nur noch 
mit dem Hule in der Hand entgegentreten. Damit 
richten ſie natürlich wenig aus und werden in Folge 
deſſen der Schwäche und der Auflöſung ihres Reiches 
beſchuldigt. Sollte ihnen aber einmal die Geduld 
reißen und ſie die Aufrührer fo behandeln, wie Auf- 
rübrer von chriſtlichen Staaten behandelt werden, ſollten 
fie nur ein Drittel fo viel Rebellen zu Pulver und 
Blei verurtheilen, wie andere Staaten, — da würde 


es heißen, daß man gegen die türkiſchen Grauſam⸗ 
keiten mit Ernſt einſchreiten müſſe. Aus dieſer Zwick⸗ 
mühle iſt für die Türkei kein Entrinnen. 


Dem griechiſchen Conſul in London iſt aus Athen 
die Nachricht zugegangen, daß die militäriſchen Opera⸗ 
tionen auf Kreta wegen der ſtrengen Witterung ein⸗ 
geſtellt worden. Beim Paſſiten der Dörfer Orthonni 
und Coraco Scafido, wird ferner mitgetheilt, metzelten 
die türkiſchen Truppen 30 Frauen und Kinder nieder. 
Auch in den Dörfern Galata und Skinez bei Kaneg 
fielen zwei friedliche Chriſten unter ihren Schwertern. 
Der Gouverneur von Kanea hat die Conſuln durch 
Circular von der Blocade Creta's in Kenntniß geſetzt. 
Der Conſul der Vereinigten Staaten erklärte, er könne 
die Blocade nicht für rechtsgiltig anſehen, da ſie nicht 
vollſtändig ſei. 2000 Weiber und Kinder, faſt vor 
Hunger und Kälte ſterbend, erwarteten an der See⸗ 
küſte bei Selino Rettung durch europäiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe. Eine türkiſche Fregatte näherte ſich der Küſte 
uad feuerte auf ſie, wobei mehrere getödtet und ver⸗ 
wundet wurden. 

In einem Briefe des Kaiſers Maximilian von 
Mexiko ſind die Gründe, welche ihn beſtimmt haben, 
die Entſcheidung dem mexikaniſchen Volke zu über⸗ 
laſſen, ausführlich dargelegt. Als der Kaiſer ſich 
beſtimmen ließ, vorläufig die Regierung fortzuführen, 
ſoll er die folgenden ſechs Bedingungen aufgeſtellt 
haben: 1) Einberufung eines National-Congreſſes auf 
breiteſter Grundlage, um über die Regierungsform 
zu entſcheiden; 2) Prüfung der finanziellen Hilfsmittel 
des Landes; 3) Geſetzemwurf zur Bildung einer 
nationalen Armee; 4) Geſetzentwurf zur Coloniſation 
des Landes; 5) Prüfung der Mittel, die mit Frank⸗ 
reich ſchwebenden Fragen zu löſen; 6) Prüfung der 
Mittel, zu einer Verſtändigung mit den Vereinigten 
Staaten zu gelangen. 


— Unſer König hat die Statuten der National 
Juvaliden⸗Stiftung beſtätigt und beſtimmt, daß die 
Stiftung „Viktoria-National⸗Stiftung“ heißen foll, 
weil die erſte Idee dazu von der Kronprinzeſſin aus⸗ 
gegangen, und ſie es war, die den Kronprinzen zu 
dem Erlaß von Brünn aus beſtimmt hat. Das 
Vermögen der Stiftung beträgt im Ganzen erſt 
252,000 Thlr. 

— Die National -Invpalidenſtiftung beabſichtigt, um 
das Intereſſe an derſelben zu heben, die Namen Derer, 
die dazu beitragen, zu veröffentlichen. 

— Dem Vernehmen nach werden während des 
diesjährigen Karnevals fieben größere Feſte am königl. 
Hofe ſtaufinden. 

— Der Miniſterpräſident lehnt es nach allen Seiten 
hin ab, ein Mandat zum Norddeutſchen Reichstage 
anzunehmen. Die Gründe, welche ihn dazu beſtimmen, 
ſind die Rückſicht auf feine Ueberhäufung mit Ger 
ſchäften und feinen noch immer zu ſchonenden Geſund⸗ 
heits zuſtand, in Verbindung mit der Erwägung, daß 
die Aufgaben des gedachten Reichstages ſo wichtig und 
umfaſſend ſiad, um die volle Hingabe feiner Mitglieder 
in Anſpruch zu nehmen. 

— Die Schließung der Bundes Conferenzen, die 
ſchon im Laufe dieſer Woche beabſichtigt war, wird 
wabrſcheinlich nicht vor dem Ende der nächſten Woche 
erfolgen lönnen. Mit dem Wiederbeginn der Berathun⸗ 
gen nach Neujahr haben ſich mancherlei Divergenzen 
herausgeſtellt, auf die früher nicht gerechnet worden 
war. Namentlich machen zwei wichtige Fragen die 
Beendigung der Verhandlung ſchwierig: die Conſtitui⸗ 
rung des Fürſteuraths, die noch nicht aufgegeben iſt, 


— Daß noch viele ſchwerverwundete Krieger aus 
dem letzten Feldzuge die Militair⸗Lazarethe bevölkern 
und bei ihnen Verwundungen der mannigfachſten Art 
vorkommen, iſt wohl erklärbar; jo befindet ſich dar⸗ 
unter ein Füſilier, der in die rechte Bruſtſeite von einer 
Kugel getroffen wurde, welche ihren Ausweg im Rücken 
genommen und fo einen Schußfanal gebildet bat, der 
ſich bis heute, trotz aller erdenklichen Mühe der Aerzte, 
noch nicht hat zuheilen laſſen wollen. Eine dem 
Verwundeten vorn auf die Bruſt geſetzte gefüllte 
Spritze läßt ihren Inhalt im Rücken des Kranken 
wieder zum Vorſchein kommen. Glücklicherweiſe ſind 
keine edlen Theile verletzt, und ſo hofft man, den 
geiſtig übrigens muntern Soldaten am Leben zu er⸗ 
halten. 

— Nachdem die Corvette „Arcona“ in Kiel die 
Winterbedachung erhalten, wird jetzt auch das Panzer⸗ 
ſchiff „Arminius“, welches neben der Fregatte „Gefion“ 
vor der Waſſerallee liegt, überdacht. 

— Es iſt gelungen, den Staatshaushalts⸗Etat pro 
1867 für das vormalige Königreich Hannover ſo 
aufzuſtellen, daß ohne Erhöhung irgend einer Steuer 
und mit Einſchluß der Mehrausgaben für das Militär 
der Etat noch einen namhaften Ueberſchuß für außer⸗ 
ordentliche Bauten und Anlagen nachweiſ't. Es 
werden hierdurch alle diejenigen Inſinuationen zu 
Schanden gemacht, welche Unzufriedenheit gegen Preußen 
dadurch zu erregen verſuchten, daß man eine alsbaldige 
namhafte Erhöhung der Steuern in Ausſicht ſtellte. 

— Aus Wiesbaden wird nächſtens eine Petition 
an den König abgehen: um Erhaltung der Selbft- 
ſtändigkeit der proteſtantiſchen Kirche Naſſau's. 

— Baron C. M. v. Rothſchild will feine ſämmt⸗ 
lichen Beſitzungen in Preußen verkaufen und dafür 
ſeinen Grundbeſitz in Oeſterreich vergrößern. 

— Die Demokraten in Frankfurt a. M. wollen 
zum Abgeordneten für den norddeutſchen Reichstag 
— Herrn v. Rothſchild wählen. (Ein allerlieb- 
ſter Witz!) 

Bei der auf dem Heiligenſtock abgehaltenen 
Kontrollverſammlung der kurheſſiſchen Reſerviſten und 
Landwehrleute aus den um Frankfurt liegenden Ort» 
ſchaften kam es zuerſt unter den Anweſenden zu be— 
dauerlichen Exceſſen, die zu Thätlichkeiten gegen die 
Polizeimannſchaften ausarteten. Mittelſt Knüttel und 
Meſſer kamen mehrfache Verwundungen vor. Zwei 
Kompagnien Infanterie und eine halbe Escadron 
Dragoner eilten zur Stelle, woſelbſt jedoch nur noch 


und die Vertheilung der Laſten der Armee⸗Organiſation, 
die bekanntlich vielen der kleinern Staaten faſt uner⸗ 
ſchwinglich erſcheinen. i 
— Während noch immer darüber geſprochen wird, 
daß die Regierung eine Sommerſeſſion vermeiden 
wolle, begreift Niemand, wie dies ausführbar wäre, 
Angeſichts der Thatſache, daß die norddeutſche Ver⸗ 
faſſung, falls ſie im Parlamente angenommen wird, 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden muß. Es 
heißt allerdings, man werde vielleicht erſt die Ver⸗ 
faſſung in der öffentlichen Meinung Platz greifen 
laſſen und dieſelbe den Kammern deswegen erſt im 
Oktober vorlegen. Man vergißt aber, daß die Ver⸗ 
faſſung ſchon mit dem erſten Juli in Kraft treten 
ſoll. Eine zweite Seſſion der Kammern im Mai 
und Juni ſcheint daher unvermeidlich. 


— In Betreff der Regelung des Finanzweſens 
im norddeutſchen Bunde wird außer den Normal- 
Etats für Armee und Marine mit dem Reichstage 
ein Etat des Poſt⸗ und Telegraphenweſens vereinbart 
werden. Die Ueberſchüſſe dieſes Etats, ſowie die 
Zolleinnahmen und Ueberſchüſſe der Verbrauchsſteuern 
fließen in die Bundeskaſſe. Aus dieſer Kaſſe werden 
beſtritten: die gemeinſamen Ausgaben für conſula⸗ 
riſche Vertretung für Armee und Kriegsflotte. 


— Der von uns ſchon erwähnte Antrag, welcher 
im Abgeordnetenhauſe bezüglich der Zahlung von Reiſe⸗ 
koſten und Diäten an die Mitglieder des Reichstages 
aus Preußen eingebracht iſt, lautet wie folgt: „Das 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, nachfolgen⸗ 
dem Geſetzentwurf ſeine Zuſtimmung zu geben: „Wir 
Wilhelm, von Gottes Gnaden ꝛc., verordnen mit 
Zuſtimmung beider Häufer des Landtages für den 
Umfang der preußiſchen Monarchie, was folgt: §. 1. 
Die in Preußen gewählten Mitglieder des Reichs⸗ 
tages zur Berathung der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes erhalten aus der Staatskaſſe Reiſekoſten und 
Diäten nach Maßgabe der für die Mitglieder des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes üblichen.“ Motive: 
Das Intereſſe einer wirklich freien Ausübung des 
Wahlrechtes, ſowie die ſeit Erlaß des Wahlgeſetzes 
für den Reichstag des norddeutſchen Bundes in meh⸗ 
reren dazu gehörigen Staaten erfolgte Bewilligung 
von Diäten und Reiſegeldern für die Mitglieder des 
Reichstages, und die in einem großen Theile des 
preußiſchen Volkes durch dieſe Ungleichheit hervorge⸗ 
rufene Mißſtimmung und Unſicherheit bezüglich der 


nahe bevorſtehenden Wahlen. 
— Die „Nordd. Allg. Z.“ ſchreibt: Die Regierung 


wird gegen die Strafloſigkeit der Berichte über die 


Parlamensſitzungen keine Einwendung machen, dagegen 
ſei für den Antrag, Diäten und Keifefoflen zu zahlen, 
die Zuſtimmung der Regierung fraglich. 

— Die Handels- und Finanz- Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes hat bei der Berathung des 
Geſetzentwurfes, betreffend die Aufhebung des Salz- 
Monopols, die Ernennung einer Subeommiſſion behufs 
Umarbeitung des Geſetzentwurſes, betreffend den Antrag 
auf Verweiſung der Preßprozeſſe ꝛc. an die Schwur⸗ 
Gerichte, beſchloſſen, da der Antrag eine Verfaſſungs⸗ 
Aenderung involvire und der Vorſchlag jetzt inopportun 
ſei, einen Antrag auf Aufhebung des Staatsgerichts⸗ 
hofes im Hauſe einzubringen. 

— Die Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat bei der Berathung des Antrages von Michaelis, 
das Etatsjahr zu verlegen, beſchloſſen, die Regierung 
aufzufordern, den Etat pro 1868 ſpäteſtens Anfangs 
Oktober e., künftighin aber den Etat wenigſtens 
vier Monate vor dem Beginn des Etatsjahres dem 
Hauſe vorzulegen. 

— Die „Zeidl. Korreſp.“ giebt die Verſicherung, 
daß die Regierung Schritte thun werde, um der immer 
wachſenden Hypothekennoth der Grundbeſitzer abzu— 
helfen. — Die Regierung wird alſo ihren Einfluß 
bei dem Herrenhauſe geltend machen müſſen, um das⸗ 
ſelbe für die Lufhebung der Zinsbeſchränkungen auch 
für den Hypothekenverkehr günſtig zu ſtimmen. 


— Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat an das 
Abgeordnetenhaus eine Petition gerichtet, in welcher 
gebeten wird, einen dahin gehenden Beſchluß zu 
Stande zu bringen, daß der Commune Berlin die 
Erhebung der Grund» und Hausſteuer überlaſſen werde. 

— Von der preußiſchen Telegraphenverwaltung 
wurden im Jahre 1865 zuſammen 2,192,892 Stück 
Depeſchen befördert. 

— Mit Nächſtem wird der Zuſammentritt einer 
Kommiſſton von Offizieren und Aerzten als bevor⸗ 
ſtehend bezeichnet, um über Aenderungen in dem 
Militairſanitätsweſen und namentlich über ſolche in 
der bisherigen Organiſation der Feldlazarethe beſtimmte 
Vorſchläge zu formuliren, wozu ſich die Vorarbeiten 
ſchon ſeit mehreren Monaten im Gange befinden. 


wenige Reſerviſten, ſtark berauſcht, zurückgeblieben 
waren. Verhaftungen fanden mehrfach ſtatt. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

— Baierns König Ludwig I. in Rom hat den 
erſten Tag des neuen Jahres durch einen Act wahr⸗ 
haft königlicher Wohlthätigkeit bezeichnet, indem er 
dem Künſtlerunterſtützungsverein in München die 
Summe von 10,000 Gulden in 4½ procentigen 
Staatspapieren als Schenkung überwies. 

— Einer Berechnung zufolge hat ſich Oeſterreich 
ſeit dem Jahre 1600, alſo in ungefähr 266 Jahren, 
nur 104 Friedensjahre erfreut, während es 160 Jahre 
in 29 verſchiedenen Kriegen zu kämpfen hatte. Von 
dieſen Kriegen wurden geführt 10 mit Frankreich, 
6 mit der Türkei, 5 mit Preußen, 4 mit Spanien, 
1 mit Holland, 1 mit Dänemark, und A waren Erb- 
folgekriege. Ein Krieg dauerte 30 Jahre (von 1618 
bis 1648), einer 16, einer 14, einer 13, einer 9 
und drei 8 Jahre; die übrigen waren zwiſchen 6 Jahren 
und einigen Monaten. 

Der kaiſerliche Befehl zur Inangriffnahme 
der Arbeiten für die Befeſtigung Wiens iſt bereits 
ergangen, und wird gleichzeitig von einer eigens wegen 
Erbauung der Werke zuſammengeſetzten Genie⸗Diree⸗ 
tion die Expropriation der nöthigen Grundſtücke ein⸗ 
geleitet. Die Befeſtigung der Hauptſtadt des Reiches 
wird in derſelben Weiſe wie in Paris durchgeführt, 
nämlich durch Anlage detachirter ſelbſtſtändiger Forts 
in weiter Entfernung von der Stadt. Dieſe Forts werden 
in einer ſo großen Entfernung von Wien angelegt, 
daß der Verkehr und die voraus ſichtliche Vergrößerung 
der Stadt in nichts beirrt werden kann. Desgleichen 
kann die Anlage der Werke in ſo weiter Entfernung 
zur Beruhigung ängſtlicher Gemüther dienen, indem 
bei einem allfallſigen Angriff die Geſchoſſe jedenfalls 
noch außer Wien ihr Ziel erreichen und ihre Kraft 
verlieren müßten. Die veranſchlagten Koſten der Be⸗ 
feſtigungen am rechten Donau⸗Ufer belaufen ſich auf 
4½ Millionen Gulden, welcher Betrag aus der von 
Italien für die übernommenen Werke des Feſtungsvier 
ecks gezahlten Entſchädigungsſumme gedeckt werden ſoll. 

— Unter den am Neujahr in Oeſterreich Amne⸗ 
ſtirten befanden ſich auch fieben in Lemberg befind- 
liche Sträflinge; ſie konnten aber von der Amneſtie 
keinen Gebrauch machen, weil fie Alle bereits ge⸗ 
ſtorben waren. 


— In Böhmen und Ungarn tritt die Rinderpeſt 
wieder auf. Baiern trifft bereits Vorbereitungen 
gegen die Einſchleppung. 

— ([Künſtliche Fiſchzucht.] Die öſterreichiſche 
Central-Anſtalt für künſtliche Fiſchzucht zu Salzburg 
beſteht jetzt aus einer Brutballe mit 4 Kanälen, worin 
bei einfacher Beſetzung 300,000, bei doppelter Be⸗ 
ſetzung über 1 Million Fiſcheier zur Ausbrütung 
gebracht werden können. Die Speiſung der Kanäle 
und Weiher geſchieht durch 18 Quellen. 

— Seit einigen Tagen bildet in Preßburg eine 
militäriſche Exekution das Tagesgeſpräch. Das trau⸗ 
rige Loos, mittelſt Pulver und Blei für fünfmalige 
Deſertion vom Leben zum Tode gebracht zu werden, 
ſollte einen ca. 23 Jahre alten Jäger treffen. Der 
Verurtheilte, der bereits ausgeführt und mit verbun⸗ 
denen Augen niedergekniet war, wobei er zufammen- 
ſank, wurde durch die Gnade des Kaiſers noch im 
letzten Augenblick gänzlich pardonnirt, worauf derſelbe, 
aus ſeiner Ohnmacht erwacht, von mehreren Offizieren 
in freundlichſter Weiſe aufgerichtet und wieder in den 
Gewahrſam, wo er 3 Tage ausgeſetzt war, zurück⸗ 
gebracht worden iſt. Unter Thränen verſprach der 
Begnadigte, welcher in den letzten Lebens momenten 
die aufrihtigfte Reue an den Tag legte, die volle 
ſtändigſte Beſſerung. 

— Das wohlthätige Hoſpiz auf dem St. Gotthard 
verpflegte im Jahre 1865 66 beinahe 9000 arme 
Reiſende aller Nationen, worunter 63 Kranke und 
Halberfrorene längere Pflege in Anſpruch nahmen. 

— Unter dem Titel „Deutſche Flüchtlinge in 
Belgien“ wandert eine mächtige Ente faſt durch alle 
Londoner Blätter. „Eine große Invaſion von 
Wölfen, heißt es, macht ſeit einiger Zeit die belgiſchen 
Forſten unſicher. Man ſchreibt das Zunehmen der 
räuberiſchen Waldbewohner dem letzten Kriege zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich zu. Durch die Truppen⸗ 
bewegungen und den Kanonendonner wurden die 
Wölfe aus Böhmen verſcheucht und ſuchten in Belgien 
Schutz und Nahrung.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 12. Januar. 


— Während in früheren Jahren die Veränderungen, 
welche die Ausführung des Staatshaushalts » Etats 
mit ſich brachte, in der Regel erſt im April oder 
Mai eintraten, ſind dieſelben in dieſem Jahre bei 
einzelnen Verwaltungen ſchon für die nächſten Wochen 
in Ausſicht geſtellt. 

— Seitens der oberen Militärverwaltung iſt an⸗ 
geordnet, daß den Officieren der Landarmee auf ihren 
Wunſch Gelegenheit geboten werden ſoll, ſich eine 
Kenntniß von dem Marineweſen zu verſchaffen. Es 
find deshalb desfallſige Geſuche von Officieren durch 
Verſetzung zu dem Seebataillon nach Kiel möglichſt 
zu berückſichtigen und nach Ablauf einer gewiſſen 
Zeitdauer Rücktrittsgeſuchen nichts in den Weg zu 
legen. Eine Beeinträchtigung in ihren Anciennetäts⸗ 
und Avancementsverhältniſſen bei einer Rückverſetzung 
findet nicht ſtatt. 

— Der geſteigerte Bedarf hat die Verſtärkung der 
See- Artillerie von zwei auf drei Compagnien erfor⸗ 
derlich gemacht. Die neuformirte dritte Compagnie, 
unter dem Commando des Hauptmann Pehlke, hat 
Friedrichsort als Garniſon angewieſen erhalten. 

— Heute Vormittag wurde den aus den neuer⸗ 
worbenen Landestheilen dem 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. 
Nr. A überwieſenen 150 Rekruten in der Garniſon⸗ 
kirche der Fahneneid abgenommen. 

— Für unbemittelte Töchter im letzten Kriege ge⸗ 
bliebener oder erwerbsunfähig gewordener Militärs 
ſind vom 1. April d. J. ab im Verein für Erwerbs⸗ 
fähigkeit des weiblichen Geſchlechts vier Freiſtellen 
offen, deren Beſetzung J. k. H. die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin zu übernehmen geruht hat. 

— Am nächſten Dienſtage findet die dritte Vorle⸗ 
ſung zum Beſten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes im 
Saale der Konkordia von Herrn Paſtor Hewelke über 
„das Bild des Herrn“ ſtatt. 

— Ju der nächſten am 21. d. M. beginnenden 
Schwurgerichtsperiode wird der Raubmordprozeß gegen 
Embacher, Matthä und Conſ. noch nicht zur Ver⸗ 
handlung kommen. 

— Der Güterverkehr auf der Königl. Oſtbahn 
iſt fo ſtark, daß die zur Diepofition ſtehenden Wagen 
nicht hinreichen und bereits von anderen Bahnen 
ſolche aushilfsweiſe eingeſtellt ſind. Dennoch kann die 


Ver ſendung des Getreides nicht bewältigt werden, und 
lagern auf den Stationen zwiſchen Dirſchau und 


Bromberg oft große Vorräthe davon im Freien, wes⸗ 


halb ſich nicht ſelten Auswuchs darunter vorfindet. 


— [Weichſel⸗Trajekt vom 11. Januar.] 


Bei Terespol⸗Culm zu Fuß über die Eisdecke und 
der Kahn nur bei Tage; bei Warlubien-Graudenz zu 
Fuß über die Eisdecke nur bei Tage; bei Czerwinek⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke. 

— [Feuer.] Geſtern Nachmittag ½ 4 Uhr 
entſtand auf dem Oertell u. Hundius ſchen 
Grundſtücke Langgaſſe Nr. 72 Feuer. — Ein in 
dem Keller daſelbſt befhäftigt geweſener Knabe hatte 
ſich mit einem brennenden Schwefelholze geleuchtet, 
und dieſes, beim Verlaſſen jenes, unachtſamer Weiſe 
von ſich geworfen. — Daſſelbe war aber noch glim⸗ 
mend in Stroh gefallen, und da der betreffende Keller 
voll leerer Kiſten und Tonnen war, ſo fand die 
Gluth bald Nabrung. Bereits brannte die Balken⸗ 
lage und eine zum Hinterhauſe führende Treppe, als 
die Feuerwehr alarmirt wurde und es dieſer unter 
Anwendung zweier Spritzen gelang, des Feuers noch 
zeitig genug Herr zu werden, ſo daß der verurſachte 
Schaden nur unbedeutend geblieben iſt. 

— Heute Mittag ſtand eine alte Frau, welche 
für andere Bewohner ihrer Dorfſchaft hier Einkäufe 
gemacht und in einem Packet vor ſich niedergelegt 
batte, an dem Theatergebäude, als plötzlich um die 
Säulen herum ſich ein Gauner in ihre Nähe ſchlich, 
das Packet, welches Krämerwaaren im Werthe von 
15 Thlrn. enthielt, aufbob und ſich ſchleunigſt damit 
entfernte. Auf das Geſchrei der Frau verfolgten 
mehrere Menſchen den Dieb, doch hatte derſelbe mit 
ſeinen flinken Beinen einen zu großen Vorſprung er⸗ 
reicht und entkam mit ſeiner Beute. 


— (Zum Schutze von Eiſen und Stahl 
ka den Roſt] giebt es ein Mittel in einer 
ſung von Wachs und Benzin. Neuerdings 
kommt im Handel ein eben ſo wirkſames Mittel vor, 
welches durch Zuſammenſchmelzen von gleichen Theilen 
Terpentinöl und weißem Wachs ſich darſtellen läßt. 
Man trage die Sub ſtanz dünn auf nad gebe iht 
durch Verreiben mit einem Leinwandläppchen eine 
Art Politur. 

Marienburg. Die Werderbahn macht alle 
Anſtrengungen, um wirklich eine ſolche zu werden, und 
das Comité giebt ſich alle Mühe, um dem Publikum 
die Rentabilität plauſibel zu machen. Das Comite will 
nun die Veranſchlagung reſp. den künftigen Bau in 
die Hände der Regierung legen und derſelben die 
event. Mittel zur Verfügung ſtellen. 

— Ein ernſteres Project beſchäftigt unſere Geld⸗ 
Ariſtokratie; ſie will, um den Geldmarkt nicht, wie 
in Folge der Aufhebung der Wuchergeſetze voraus zu 
ſehen, in die Hände der wie Pilze aus der Erde 
wachſenden Geſchäfts⸗Commiſſionatre gelangen zu 
laſſen, hier eine Privatbank errichten. Dieſes Unter- 
nehmen dürfte geſichert und ein Segen für deu kleineren 
Handel ſein, namentlich, da die Namen der im Comité 
filgenden Herren die volle Bürgſchaft genießen und 


verdienen. 

— Es darf als geſichert anzuſehen ſein, daß bis 
zum 1. April c. unſere Feſtung eine Garniſon erhält, 
jedenfalls 1 Bataillon des 44. Inf.⸗Regiments; es 
ſoll in den Mittelflügel zwiſchen Schloß und Land⸗ 
wehrzeughaus ein Kaſernement hergerichtet werden. 

In Domu au hat ein bedeutender Brand ſtatt⸗ 
gefunden, bei welchem mehr als 30 Scheunen mit 
dem größten Theil des Einſchnittes und vielem Vieh 
ein Raub der Flammen geworden ſind. Die ſehr 
gefährdete Stadt ſelbſt wurde mit der größten An⸗ 
ſtrengung gerettet. 

Der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen, Graf 
Ledochowski, iſt in Berlin eingetroffen, um dem Könige 
beim Jahreswechſel ſeine Huldigungen darzubringen. 
Derſelbe hat natürlich bei Hofe und in allen Regie⸗ 
rungskreiſen die freundlichſte Aufnahme gefunden, denn 
man zollt ſeinem Verhalten allgemeine Anerkennung, 
man ehrt ſeinen verſöhnlichen Geiſt, mit welchem er 
bemüht iſt, die Bande zu befeſtigen, welche die Bewohner 
der Provinz Poſen an das preußische Königshaus 
feffeln, und erkennt die wackeren Beſtrebungen dieſes 
Prälaten um ſo lieber an und legt deſto mehr Gewicht 
darauf, als bis jetzt das Verhalten der katholiſchen 
Oberhirten jener Provinz viel zu wünſchen übrig 
gelaſſen. 


Eine Heldin. 


Nach einer wahren Begebenheit mitgetheilt 
von Ernſt Cloß. 
5 
„Was Ihr Landsmann, der brave Pionnier Klinke, 
vollbracht hat, meine Herren“, ſo unterbrach ein alter 
Franzoſe eine augenblickliche Pauſe des Geſprächs, 
indem er ernſt in das halbgefüllte Bordeauxglas 
blickte, „gehört ohne Zweifel zu jenen Großthaten, 


welche die Kriegsgeſchichte verewigen wird. Aber 
nicht minder rühmenswerth erſcheint mir der Helden⸗ 
ſinn des Weibes, welcher daſſelbe befähigt, gleich dem 
Indianer am Marterpfahl, gleich Mucius Scävola, 
als er die kraftvolle Fauſt in die glühenden Kohlen 
ſteckte und fie langſam braten ließ, ohne die Auf⸗ 
regung und das Berauſchende des Kampfes jeden 
Augenblick in ſeinem beſchränkten Lebensgang eine 
neue Leidensſtation zurückzulegen. Wenn Sie es er⸗ 
lauben, meine Herren, will ich Ihnen eine Geſchichte 
erzählen, nach deren Schluß Sie mir vielleicht zu⸗ 
ſtimmen werden. Im Jahre 1841 war ich genöthigt, 
in Geſchäſten von Paris nach Marſeille zu reifen. 
Es iſt unnöthig, zu bemerken, daß man ſich damals 
noch der Meſſagerie royal (königlichen Poſt) bedienen 
mußte. Eine kleine blonde Dame, welche ich ſchon 
im Poſthofe bemerkt hatte, bemächtigte ſich der 
Nummer 1 im Hintergrund des Wagens, ihre Kam⸗ 
merfrau ſetzte ſich neben ihr nieder, indem ſie ſchon 
im voraus den Conducteur benachrichtigte, daß er 
jenſeits der Barriere anzuhalten habe, wo ſie ihren 
Platz an Jemand, der ſchon warte, abgeben werde. 
Ein dritter Platz wurde von einem Zögling der 
Schule von St. Cyr eingenommen; ein weiterer 
dieſem gegenüber von einem dicken Herrn mit rothem 
Backenbart, dem Ausſehen nach einem reichen Banquier. 
Ich ſelbſt kam auf einen Platz parallel mit der 
blonden Dame; der letzte Platz zwiſchen dem Ban⸗ 
quier und mir war noch unbeſetzt. Bald aber langte 
eine junge, bleiche, leidend aus ſehende, beſcheiden 
angezogene Frau an, die in ihren Armen ein in 
einem weiten ſchottiſchen Mantel eingehülltes Kind 
ug. Sie wurde mit jenem ſtillſchweigenden Aus⸗ 
druck von Mißfallen empfangen, mit dem Reiſende in 
ſolchen Fällen nie zurückhalten. Der dicke Herr ließ 
ſogar ein gelindes Brummen hören, dem ein erſlickter 
Seufzer der Frau antwortete. Während ich mich ein 
wenig gegen den Wagenſchlag zurückbeugte, bemerkte 
ich, wie die Kammerfrau mit dem Ausdruck lebhaften 
Aergers ganz leiſe einige Worte ihrer Gebieterin in's 
Ohr ſagte, auf welche dieſe mit einer Miene des 
Mitleids Antwort gab. Was den Zögling von 


St. Cyr betrifft, ſo konnten ſich ſeine Augen nicht 


von einer ſchwarzgekleideten Dame trennen, die auf 
eine Bank in der Nähe hingeſunken, den Muth nicht 
finden konnte, dem Wagen näher zu treten; ihr 
ſchmerzerfüllter Blick blieb auf dem Antlitz des jungen 
Mannes haften, und in dem Augenblicke, da der 
Conducteur rief: „Vorwärts!“ trübte ein Strom von 
Thränen ihre Augen; fie erhob fic, ſchnell, wie wenn 
ſie nech ein letztes, Alles in ſich faſſendes Wort 
ſagen wollte, aber der Wagen fuhr in ſcharfem Trabe 
davon; ſie konnte nur die Hand zu ihren Lippen 
führen und ihrem Kinde zum Abſchied noch einen 
Kuß nachſenden. Adieu, theure Mutter! rief der 
Jüngling zurück. In der nächſten Straße wiſchte er 
ſeine Thränen ab, Thränen, die ihm vielleicht zum 
letzten Male eine ſo reine Trauer entlockte, Thränen, 
nach denen er ſich vielleicht in Stunden der Trübſal 
vergebens wieder ſehnen wird. 


Der Poſtwagen hielt jetzt, nach Abſprache, an der 
Barriere, die Kammerfrau ſtieg aus, und ihren Platz 
nahm ein Mann von bemerkenswerther Schönheit und 
großer Eleganz in Manieren und Kleidung ein. Die 
blonde Dame bewillkommnete ihn herzlich. Augen ⸗ 
ſcheinlich war er weder iht Vater, noch ihr Bruder, 
noch weniger ein Onkel oder ein Neffe; aber wahr⸗ 
ſcheinlich ihr kaum angetrauter Gatte, noch voll Unruhe 
und Glück. — In dieſem Augenblicke weinte das 
Kind der ärwlich gekleideten Frau und rief ſeine 
Mutter. Jedermann ſchien dadurch unangenehm 
berührt. Was ſoll dieſes Geſchrei dem reichen 
Banquier, dem Egeiften, der ſich des Alters nicht 
mehr erinnert, wo es etwas Anderes für ihn gab, 
als Gold und Ehrenſtellen? Was ſoll es dieſer mit 
ihrem Gatten zärtliche Blicke wechſelnden Frau, 
welche nichts als Glück, Hoffnung und Jugend 
athmet? Aber die Mutter neigt ſich zum Angeſichte 
ihres Kindes, wacht über ſeine Ruhe, forſcht nach 
ſeinen kleinen Wünſchen, zittert bei der geringſten Er⸗ 
ſchütterung, die ſeine zarten Glieder beben macht, und 
begreift nicht, daß es jetzt auf der Welt noch ein 
anderes Leben von Bedeutung gibt, als das ihres 
Kindes. Die glücklichen Gatten ſehen nicht, daß hier 
eine Mutter fürchterlich leidet bei jedem Luftzug, der 
ihr Kind trifft, bei jedem Stoß, den der Wagen dem⸗ 
ſelben gibt. Sie alle find zu glücklich, um eine 
Minute daran zu denken, daß das Glück nicht überall 
iſt. Aber dieſer junge Mann, der kaum aus den 
heißen Umarmungen ſeiner Mutter geriſſen wurde, 
er hat begriffen, was an feiner Seite vorgeht. Er 
beeilt ſich, ſeinen wärmeren und bequemeren Sitz mit 
der unbekannten Frau zu tauſchen, und kommt fo 
neben mich zu figen. 


würdiges vorgekommen. 
ſchlafen, viel gegeſſen, wenig geſprochen und Jeder 
mann mit feinen Reiſe⸗Utenſilien beläſtigt, deren er 
eine große Menge bei ſich hatte. 
paar lachte und ſang, und als Nachtthau fiel, ver⸗ 
vielfältigten ſich ihre wechſelſeitigen Aufmerkſamkeiten 
gegen die Kälte und Unannehmlichkeiten der Nacht. 
Ich habe noch nie in meinem Leben etwas Hübſcheres 
geſehen, als das Geſichtchen der Dame in ihrer Kaputze. 
Sie zog über ihre Stiefelchen kleine in Grün und 
Gold geſtickte Pantoffeln an, dann ſteckte ſie ihre Füße 
in einen Fußwärmer; der Parfüm, den ihre Gewänder 
und Haare ausſtrömte, erfüllte den ganzen Wagen. 
Man füge Allem dem die zwiſchen beiden Gatten 
herrſchende reizende Vertraulichkeit bei, und man wird 
begreifen, welchen herben Contraſt dieſes Gemälde 
von Liebe und Eleganz mit der nahe dabei ſitzenden, 
einfachen, bleichen, ſchweigſamen Mutter bildete, deren 
ſchmerzliche Ruhe und Stille nur dann unterbrochen 
wurde, wenn ſie ihr weinendes Kind an die Bruſt 
drückte und ihm aus einem Körbchen, welches ſie mit 


8 II., 
Am folgenden Tag unſerer Reiſe war nichts Denk⸗ 
Der Banquier hatte viel ge⸗ 


Das junge Ehe⸗ 


fi führte, einige Tropfen Arznei reichte. Der Zög⸗ 
ling von St. Cyr allein beſchäftigte ſich ein wenig 
mit ihr. Beim Aus- und wieder Einſteigen hatte 
ich Gelegenheit, das Kind zu ſehen. Sie ſprach viel 
von ihm und zeigte es mir mit mütterlichem Stolz 
und unzweideutiger Dankbarkeit für meine Theil⸗ 
nahme. Es war ein liebes kleines Geſchöpf mit 
reizenden Zügen und einem ſeltenen Ausdruck von 
Intelligenz und Grazie. Aber die Lippen und 
Bäckchen waren bleich, die großen ſchönen 
Augen bald in einem übernatürlichen, fieberhaften 
Glanze leuchtend, bald wieder verſchwommen, der 
Ausdruck des kleinen Geſichtchens ſo flehend, ſo 
traurig und zugleich ſo himmliſch, daß ich mich eines 
peinlichen Eindrucks nicht erwehren konnte, der mir 


das Herz beim Anblick dieſes Engels zuſammenſchnürte. 


Das arme Geſchöpfchen ſchien mit ſeinem ſanften, 
ſchmerzlichen Lächeln jeden Augenblick ſagen zu wollen: 
„Nehmt Abſchied von mir, denn ich bin nicht von 
dieſer Welt und werde bald zu meinen kleinen Brü⸗ 
dern und Schweſtern, den Engeln im Himmel gehen, 
die ich nur verlaſſen habe, um ein wenig auf dieſer 
Erde bei der beſten der Mütter zu verweilen.“ — 
Die Mutter ſah meine mit Traurigkeit gemiſchte 
Bewunderung, fie verſtand mich und ſchwieg. 2 
gibt Regungen des Herzens, welchen man durch eine 
Klage Ausdruck geben kann. Ich achtete dieſes 
Schweigen, konnte aber doch nicht umhin, im Ver⸗ 
lauf der Fahrt einige theilnehmende Fragen an ſie 
zu richten. Sie theilte mir mit, daß ſie zu ihrem 
Manne nach Marſeille reiſe; daß ſie, gequält durch 
die Trennung und den Zuſtand ibres Kindes abgereiſt 
ſei, ohne ſeine Antwort auf die Nachricht von ihrem 
Kommen abzuwarten, daß fie aber doch hoffe, ihn 
bei der Ankunft zu treffen. Die Reiſe wurde immer 
in derſelben Weiſe fortgeſetzt. Von Zeit zu Zeit 
richtete ich einige Worte über das Befinden ihres 
Kindes an die junge Mutter. Dann deckte ſie es 
ein wenig auf, und ich ſah es ſchlafend mit bleichem 
Geſicht, fiebernden Augen und ſchmachtendem Lächeln, 
aber fo fanft und fo rührend, daß mir ſchier das 
Herz brach. Am andern Tage ſchien es mir, als 
ob die Klagen des Kindes noch trauriger und noch 
ſchwächer wurden. Die arme Mutter ſchien jede 
Hoffnung verloren zu haben. Sie weinte fortwährend. 
Von Zeit zu Zeit blickte ſie auf ihr Kind und dann 
gen Himmel. Sie betete ohne Zweifel. 


III. 

Trotzdem ſtieg die unglückliche Frau bei jedem 
Umſpannen aus, um die Füße ihres Kindes zu wärmen; 
man darf ſagen, ſie erſchöpfte ihre Kräfte im Ueber⸗ 
maß ihrer Unruhe. Gegen Abend konnte ich die 
Qualen des Kummers in verſtärktem Grade auf dem 
Geſichte der Unglücklichen bemerken. Auf ihrer 
feuchten Stirne unterſchied ich mit Entſetzen bläu⸗ 
liche und grünliche Nuancen, wie wenn der Hauch 
des Todes ſchon darüber hinweggegangen wäre; 
dann erſchien ihr Geſicht wieder purpurn leuchtend, 
wie wenn die ganze Seele, das ganze Leben ſich in 
einem Gedanken ſammelte. Augenſcheinlich kämpfte ſie 
einen ſchrecklichen Kampf — Sie kämpfte mit dem Tod; 
ſie machte ihm ihr Kind ſtreitig, und während dieſer 
unerhörten Qual ſchliefen hart neben dieſem furchtbaren 
Drama zwei Liebende, indem ſie noch im Traum ihr 
Glück ausſpannen. Der Speculant wiegte ſich viele 
leich in neuen Chancen der Börſe, und der Jüngling. 
poetiſch, wie man es mit zwanzig Jahren iſt, blickte 
wie verloren in die untergehende Sonne. Jetzt ſah 
ich eine verzweiflungsvolle Geberde der Mutter. Sie 
drückte das Kind krampfhaft gegen ihren Buſen; dann 
verſiegten ihre Thränen; ihre Züge wurden bleich 


und unbeweglich, ihre ganze Figur von einer mar⸗ 


Bekanntmachung. | Stadt-Cheater zu Dar 
— an i . 
Di nach dem Wahlgeſetz für den Reichstag des Sonntag, den bi Jan. er in 


Norddeutſchen Bundes aufgeſtellten Wähler⸗ ? 2 SER 7 
Liſten der Stadt Danzig incl. deren Vorſtädte werden e e e 115 


gemäß 8. 2 des Reglements zur Ausführung des Der Blitz. III. Abtb.: Der Kindes Raub. 


gedachten Geſetzes acht Tage lang, nämlich vom a g 
13. bis incl. 22. Januar e., Vormittags von e Die blinde Motter. V. Auf! We 


9 — 2 Uhr, im Stadtverordneten Saale unſeres 
Montag, den 14. Jan. (84. Abonn.⸗Vorſtellung.) 


Rathhauſes zur öffentlichen Einſicht ausliegen. 5 
Wähler iſt jeder hier wohnhafte ause{gößine Die alte Schachtel. Poſſe mit Geſang 


morartigen Ruhe. In dieſem Augenblick verſank die 
Sonne hinter den Bergen; ihr letzter Strahl verweilte 
noch auf der Mutter und dem Kinde; dann erloſch er. 
Die Schatten der Nacht umgaben uns, und Alles 
verſank in Schweigen. (Schluß folgt.) 

FE 1 a Be AN a a 


Auflöſung des Rätbſels in Nr. 9 d. Bl.: 
„Rauchfang.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


110 4 32819 | + 2,6 WSW. ſtiü, bedeckt. Staatsbürger eines der zum Bunde zuſammentretenden in 3 Akten und 8 Bildern von E. Pohl. Muſik 
12) 8| 330,44 | — 1,8 WW. do. do. deutſchen Staaten, welcher das 25. Lebensjahr zurüd- von Bial. 
121 330,88 — Ar do do. do,. E. Fischer. 


gelegt hat. 

Von der Berechtigung zum Wählen find aus⸗ 
geſchloſſen: 

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder 

Curatel ſtehen; 

2) Perſonen, über deren Vermögen Concurs 
gerichtlich eröffnet worden iſt, und zwar 
während der Dauer des Concursverfahrens. 

3) Perfonen, welche eine Armen⸗Unterſtützung aus 
öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen 
oder im letzten der Wahl vorhergegangenen 
Jahre bezogen haben. 

Zur Stimmabgabe werden jedoch nur Diejenigen 
zugelaſſen, welche in die Wähler » Lifte aufgenommen 
ſind, und zwar kann, da die Stadt und Vorſtädte 
in 27 Wahlbezirke (ausſchließlich der Militair-Wahl⸗ 
Bezirke) eingetheilt, und die Wähler-Liſte nach dieſen 
Bezirken aufgeſtellt iſt, Jeder nur in dem Bezirk zur 
Stimmabgabe zugelaſſen werden, in welchem ihn die 
Wähler Lifte aufführt. 

Wer die Wähler-Liften für unrichtig oder unvoll⸗ 
ſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen nach dem 
Beginne der Auslegung derſelben ſchriftlich bei uns 
anzeigen oder bei dem von uns ernannten Commiſſar, 
dem Stadt- Seeretair Ebel, zu Protokoll geben, 
und muß die Beweismittel für feine Behauptungen, 
falls dieſelben nicht auf Notorietät beruhen, beibringen. 

Indem wir dieſes hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
bringen, empfehlen wir namentlich denjenigen Wählern, 
welche in der jüngſten Zeit ihren Wohnort reſp. ihre 
Wohnung gewechſelt haben, ſich durch Einſicht in die 
Wähler⸗Liſten davon Ueberzeugung zu verſchaffen, ob 
ſie in denſelben richtig aufgeführt ſtehen. 

Danzig, den 10. Januar 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule 

in Bohnſack, welche an Einkommen, neben 
freier Wohnung und dem erforderlichen Brennmaterial 
zur Heizung derſelben, ein Jahrgehalt von 100 Thlen. 
gewährt und ſich hiernach nur für einen unver— 
heiratheten Lehrer eignet, wird zum 1. April d. J. 
erledigt. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung von Befähigungs⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſen, ſowie unter Verwendung des geſetzlichen 
Stempelbogens, binnen drei Wochen bei uns einzu— 
reichen. 

Danzig, den 3. Januar 1867. 


Der Magiſtrat. 
Commis, 


Reiſende, Correſpondenten, Förſter, Gärtner, Oeconomen 
und ſonſtige Stellenſuchende mögen nicht verfäumen, 
rechtzeitig bei hieſiger Poſt oder einer Buchhandlung auf 
das (bei Wallerſtein in Dresden erſcheinende „Illuſtrirte 
Wechenblatt nebſt Bleiblatt Der Agent“ mit 12 Sgr. 
vierteljährlich zu abonniren. Stellenſuchende Abonnenten 
erhalten von der Expedition ſtets koſtenfreie Auskunft 
gegen Beifügung einer Poſtmarke für franfirte Rück- 


Geſchäftskäufe 


und Verkäufe, Capitalien-Nachweiſe und vortheilhafte 
Placirungen werden für Abonnenten des (bei Wallerſtein 
in Dresden erſcheinenden) „Illuſtrirten Wochenblatts nebſt 
Beiblatt Der Agent“ koſtenftet vermittelt. Abonnements 
müſſen mit 12 Sgr. vierteljährlich ſogleich bei hieſiger 
Poſtanſtalt oder einer Buchhandlung gemacht werden. 


* Allen Leidenden und Kranken, 3 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde ich mit Vergnügen die warm zu empfehlende Schrift 
(des Dr. Wilhelm Ahrberg, 33 Abdrücke mit Atteſten) „die naturgemäßen Heilk äfte der Kräuter- und 
Pflanzenwelt, oder natürlich heilſame Mittel gegen Magenkrampf, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſterie, 
Gicht, Seropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch gegen den Band wurm, wie üderbaupt gegen alle 
durch verdorbene Säfte, Blutſtockungen u. |. w. herrührende innere und äußerliche Krankheſten“, mit dem 
Motto: „Prüfe. Alles, das Beſte behaltet“, unentgeltlich unter Kreuzband franco zuſenden. — 

Außerdem eriheilt Her C. II. Preuss in Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 128, bei welchem die beſagte 
gleichfalle in fibrlich 24 Nummern erſcheint (jede mit } 


Schrift ebenfalls gratis zu haben iſt, nähere Auskunft. 
50-60 Abbiieungen bon Toiletten und Handarbeiten.) Dr. F. Kühne in Braunſchwelg. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 12. Januar. 

Weizen, 100 Laſt, 13 1pfd. fl. 620; 12829. 30pfd. 
fl. 580 — 615; 126 — 28. 29pfd. fl. 575 — 590; 
125. 26pfd. blauſp. fl. 570; 121. 22pfd. fl. 540 
pr. Söpfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 333; 118pfd. fl. 342; 124.25pfd. 
fl. 3615 pr. 81 fpfd. 

Große Gerſte, 109 10pfd. fl. 306—315 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 345 —351 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. Januar. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 90 —100 Sgr. 

bellb. 118— 13 1pfe. 90 — 106 Sar. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120. 26 pfd. 575—603/6 1 Sgr. pr. 81g pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koch 60-65 Sgr. N 90 pfb. 3.G 

do. Futter- 56 —59 Sgr. | br. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 46/47 —53/54 Sgr. 
do. große 105. 116pfd. 50/51 —56 Sgr. pr. 72pfd. 

Hafer 28—31 Sgr. pr. 50pfd. Z.G. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 7. 


CE Concert Anzeige, N 
Im großen Saale des Schützenhauſes 
findet am 19. Januar c. eine 


Muſikaliſch-declamatoriſche Abendunterhaltung 


zu meinem Beſten ſtatt, und erlaube ich mir ganz ergebenſt 
dazu einzuladen. Das Programm wird in den nächſten 
Tagen veröffentlicht und in dieſem Jabre ein vor- 
züglich gut gewähltes ſein, da Herr und Frau Director 
Fiſcher, wie ſämmtliche Bühnen- Mitglieder, ebenſo der 
Pianiſt Herr Haupt ihre Mitwirkung mit liebens würdiger 
Bereitwilligkeit zueſagt haben. Billets zum Saal à 10 Ion: 
find in den Gonditoreien der Herren Greutzenberg, 
Gierke und Sebaftiani, bei den Kaufleuten Herren 
Novenhagen und Schulz, Langgaſſe, und in meiner 
Wohnung gefälligit zu entnehmen. Logenbillets A 15 pr 
find nur in meiner Wohnung, 3. Damm 13 zu haben. 
Kaſſenpreis Saal 15 Gr, Loge 20 . 


Rudolph Dentler. 
... . | jlendenniun. 0 
A Paar 13 Sgr. werde 
Handſchuhe fh manch ſauberen 


Portechalſengaſſe 3, im Laden, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Graf v. d. Gröben-Schwanenfeld aus 
Schwanenfeld. Die Kaufl. Erckes a. Frankfurt a. M., 
Mevius a. Jſerlohn, Wieting a. Bremen, Zacharias a. 
Königsberg, Oehne a. Magdeburg, Rettberg a. Gera u. 
Francke a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl.» Golmkau. Die 
Kaufleute Griebſch a. Königsberg u. Haucke, Schmieder 
u. Müller a. Berlin. 

Hotel du Mord: 

Die Rittergutsb. v. Tevenar a. Saalau, v. Tevenar 
a. Domachau u. Plehn a. Kopiikowo. Apotheker Domke 
a. Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Heyer a. Schridlau. Die Kaufleute 
Schmal a. Liege, Brening a. Graudenz, Kaspezakow a. 
Berlin u. Scheel a. Tramburg. 
Wulter's Hotel: 

Major Frhr. v. Meerſcheid⸗ Hülliſſem a. Danzig. 
Rittergutsbeſ. Fredrichs a. Strebelinchen. Die Kaufl. 
Lewy a. Königsberg, Lehmann und Bieber a. Schwetz, 
Reuff g. Gladbach, Flatow u. Wolff a. Berlin. Frau 
Prediger Pohl a. Breſin. 

Hotel d' Oliva: 

Partikulier Schneider a. Berlin. Rittergutsbeſ. 
Möller a. Kaminitza. Hofbeſ. Konſchrowski a. Grabow. 
Ober Steuer Controlleur Rahts a. Carthaus. Die 
Kaufleute Friedrich u. Ahrent a. Berlin u. Daniel a. 
Frankfurt a. M. 


Erſcheint in neun Sprachen. 
Nützlichſte und billigſte Moden ⸗ Zeitung. 


Die Modenwelt. 


Illuſtr. Zeitung für Toilette u. Handarbeiten. 
Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. 
Monatlich zwei Nummern in größtem Format à 8 Seiten. 
Mit mindeſtens gleich vielen Abbildungen, wie die 
theuerſten ähnlichen Journale. 

Außerdem jährlich 12 Beilagen mit zablreichen Schnitt. 
Muftern und Muſter Z ichnungen für Weißſtickerei, 
Soutache xc. 

Probe Nummern find gratis zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poft+- Nemter, 

Den Inhalt der Modenwelt bilden die neueſten 
Vorlagen für die gſammte Tollette der Damen und 
Kinder, für die Leibwäſche, ſowie für alle Handarbeiten, 
unter fteter Berückſichtigung einer möglichſt billigen Selbſt⸗ 
Anfertigung, um die Ausgabe für theure, angefangene 
Arbeiten und die mehr oder minder koſtſplelige Anferti— 
gung der Garderobe von fremder Hand zu erſparen. 

Einfachheit und ſolide Eleganz der dargeſtellten 
Toll tien und Handarbeiten find neben größter Kiarbeit 
der Abbildungen und Beſchreibungen die Hauptvorzüge 
dieſer Zeitung. ? 

Die Modenwelt bringt im Gegenſatz zu den ander 
ren bestehenden Moden-Z.üungen nur Tolletten und 
Handarbeiten, ohne jedes belletriſtiiche Beiwerk, das durch 
die vielen billigen und guten Unterhaltungs- Blätter 
mindeſtens auch überftüſſig gemacht wird. Für einen 
Preis, der theilweiſe um mehr als die Hälfte niedriger 
ift, liefert die Modenwelt als Moden-Zeitung reichlich 
edenſopiel, wenn nicht mehr als jene theuren Moden⸗ 
Journale, welche jährlich allerdings 48 Nummern bringen, 
davon aber 24 Unterbaltungs Nummern und nur 24 
ſogenannte Arbeitsnummern, während die Modenwelt 


Täglich friſche Pfannkuchen à Dizd. 10 und 
5 Sgr. bei G. Eyssner, I. Damm Nr. 12. 
Ein großer Hof-Hund, ſebr wachſam, geeignet 
für Holzhöfe, muß Umſtände halber verkauft werden 
Schwarzes Meer Nr. 8. 


Looſe zur Geld Lotterie 
des König Wilhelm⸗ Vereins 
zur Unterjtügung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in en Looſen a 2 Thlr., 

in bal en Looſen a1 Thlr. 
find zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
1 


——— 


Inserate jeder Art 


besorgen prompt zu den Original-Inser- 
tions-Preisen, ohne Anrechnung von 
Porto und sonstigen Spesen in sämmt- 
liche deutsche, französische, englische, 
holländische, russische, amerikanische 
etc. eto. Zeitungen 


G. L. Daube & Co., 


Zeitungs-Annoncen-Expedition 
In 
Frankfurt a. M. & Hamburg. 


Bei grösseren Anträgen gewähren 
wir den höchstmöglichsten Rabatt und 
versenden unser neuestes ausführliches 
Verzeichniss aller Zeitungen des In und 
Auslandes gratis und franco. 

Kosten Anschläge stehen bereit- 
willigst zu Diensten, 


— — — 
Bei Edwin Groening iſt er ſchtenen: 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Beueuunngen der Danziger Strafen, Gaſſen und 
lähe. Preis 2 ar 


